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Geburtenschwache ]ahrgange sorgen für Einbruch bei Sprachaufenthalten m der Romandie 

Das klassísche Welschlandjahr 
verliert beí den Jugendlichen 
zunehinend an Bedeutung. J etzt · 
kommen neue Schwierigkeiten 
auf die Anbieter von Au-pair­
Aufenthalten zu. Eine Region 
h�lt sich jedoch erstaunlich gut. 

Erich Aschwanden 

Die Zeiú�n, in denen ein langerer Auf­
enthalt in der Romandie sdÍon 'fast tra­
ditionsgemass die schulische Ausbil­
dung vor allem junger Frauen abrun­
dete, sind seit langerem Vergarigenheit. 
Au eh in d en letzten Jahren ist ·di e Zahl · 
der Au-pair-Vermittlungen in die fran­
zõsische Schweiz stetig weiter zurück­
gegangen, wie die Sta'tistik von Pro Filia 
zeigt (siehe Grafilc). 

Die. Non-Profit-Organisation unter­
halt in elf Kantonen Büros, die Au-pairs 
im In- und Ausland vermitteln und be­
treuen. Wahrend die Aufenthalte in der 
Deutschschweiz nach einem kurzen 
Zwischenhoch stagnieren, ist beim 
Welschlandjahr zwischen 2008 und 2013 
eine Abnahme von rund 40 Prozent zu 
verzeichnen. Sogar mehr als halbiert 

·ha ben si eh di e Au-pair-Vermittlungen 

ins Tessin. - Etwas besser als beim 
katholisclien Verband Pro Filia lief es 
bei «oui si yes», der Steilenverm,ittlung 
für Jugendliche der teformierten Lan­
deskirche. Diese Non-Profit-Organisa­
tion konnte di e Zahl der Vermitthmgen 
in den letzten Jahren bei rund 200 �ini­
germassen konstant halten. «Doch die­
ses Jahr erleben wir einen eigentlichen 
Einbruch;>, erklart Zentralsekretarin · 
Annamarie Fuhrer. Die Vertrage für ein 
Zwischenjahr im Welschland hatten sich 
im Vergleich zum Vorjahr fast halbiert. 
Auch bei Pro Filia ist der Rückgang der­
zeit ganz besonders markant. 

Gefragte Lehrlinge 

Die Ursache für diese Entwicklung ist 
für Fuhrêr, die seit 18 Jahren als Stellen­
vermittlerin arbeitet, schnell ausge­
macht. Im Kanton B em, wo «oui si yes» 
in erster Linie tatig ist, verlasst 2014 der 
seit langem geburtenschwachste Jahr­
gang die Schule. Auch in den anderen 
Kantonen bleiben die Schülerzahlen in 
den nachsten Jahren auf tiefem Niveau. 
Dazu kommt, dass die Schulabganger 
auf dem ausgetrockneten Lehrstellen­
markt besonders begehrt sind. Statt ein 
Zwischenjahr einzulegen, entscheiden 
sich viele Jugendliche rnit·einem attrak-

·Au-p air-Verrnittlung in F arnilien 
Rückgang in d en letzten 5 Jáhren 
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tiven Lehrvertrag in der Tasche, direkt 
in die Berufswelt einzusteigen. 

Aufgrund der demografischen Ent­
wicklung ist absehbar, dass in ein paar 
Jahren das Reservoir für Au-pairs wie­
der grõsser· wird. Doch dies wird nichts 
daran andern, dass das Welschlandjahr 
für irnmer weniger Jugendliche attraktiv 
ist. Zu gross ist das Angebot an Lõsun­
gen, rnit denen die Lücke zwischen 
Schulabschluss und Lehrbeginn über­
brückt werden kann. Pro-Filia-Prasi­
dentin Margrit Gatzi ist daher auf der 
Suche nach anderen Mõglichkeiten, um 

für die Jeunes Filles und Jeunes 
Hommes attraktiv Zl.\ bleiben. Als Mõg­
lichkeit nennt sie. Angebote für Jugend- ·. 
liche, die ihreLehre abbrechen und eine 
Übergangslõsung suchen. Pro Filia ver-

. rnittelt auch Interessierte in Englisch 
sprechende Farnilien, was in deJ:! letzten 
Jahren stark zugenommen hat. Eine 
weitere Váriante ist die Schaffung von 
Praktika in den anderen Landesteilen. 

Bei «oui si yes» nutzen irnmer mehr 
Jugendliche ab 15 Jahren nach der obli­
gatorischen Schulzeit die Mõglichkeit, 
im Kanton Waadt ein Hauswirtschafts­
lehrjahr zu absolvieren. Annamarie 
Fuhrer ist sich zwar bewusst, dass auch 
dies ein Nischenangebot ist. «Doch ein 
Auslaufmodell ist das Welschlandjahr · 
keineswegs», so ist sie überzeugt. Noch 
irnmer sei es attraktiv, auf diesein Weg 
eine Sprache zu lernen und einen ande� 
ren Landesteil besser kep.nenzulernen. 

Mit dem Welschlandjahr, wie es 
altere Semester vielleicht noch in Erin­
nerung hatten, habe der heutige Au" 
pair-Aufenthalt nicht mehr viel zu tun. 
Wiihrend früher viele Jugendliche als 
billige Haushaltshilfen und Putzkrafte 
ausgenutzt wurden, begrenzt der kon-. 
trollierte Arbeitsvertrag die wõchent� 
liche Arbeitszeit auf 30 bis 40 Stunden: 
Im Mittelpunkt steht dabei meist die 

Betreuung von Kindern. berLohn liegt 
bei «oui si yes» zwischen 490 und 

· 600 Frankeniri der Woche. Auch ist der 
Besuch · einer Sprachschule rnit 4 bis 
6 J,-ektionen pro Woche obligatorisch. 

West:.:Ost-Gefalle 

Doch der schleichende Rückgang der 
Vermittlungen wird wohl rnit allen Ge­
genma:ssnahmen nicht aufzuhalten sein. 

· Bei «ol!i yes si», die auch ein Büro im 
Kanton Thurgau betreibt; . stellt man 
fest, dass dás Interesse in dei Ost­
schweiz noch starker zurückgegangen 
ist als in den anderim Deutschschweizer 
Kantonen. In einer Region ist die Zahl 
dér Au-pair-Vertrage in den letzteli .J:ah­
ren irides konstant geblieben. Jugend­
lich.e áus dem Berner OberUmd zieht es 

. weiterhin . überdurchschnittliCh hãufig 
über die nahe gélegene Sprachgrenze. 
Cornelia Tráchsel,Leiterin des entspre­
chenden Büros vop<<�ui si yes», führt 
dies vor allem auf die Bedeutl!ng des 
Touiismus in, dieset Region zurück Für 
viele.Jobs inder Ferienregion Gstaad ­
Saanenland sei Franzõsisch kmer noch 
unabdingbar. «Viele Arbeitgeber schat­
zen a:uch, dass jemand, der ein Welsch­
landjahr absofviert hat, selbstandiger / 

· ist», sa:gt Tra:�hsel. . · · ;p 
----------�--------------------------------------------------------�----------�------------------�------------------�� / 

Zermatt willl<:einen lGamaul<: zum Jubilãum 
Die 150-]ahr-Feier der Erstbesteígung de,s Matterhoms als Gratwanderung 

Der 150. Jahrestag dm: Erst­
besteigung des Matterhorns 
wird zwar ausgiebig gefeiert, 
do eh Zermatt will das Jubilaum 
in Würde begehen. Der Rummel 
am Berg der Berge soll 

. 

eingedammt werden. · 

Luzius Theler, Zermatt 

Das Matterhorn, dieser Inbegriff des 
B(frges, wird zum Anlass .des 150. Jah­
restages nicht wie der Pont Neuf in Paris 
ini Jahre 1984 «verpackt»; Und kein 
kühner Equilibrist wird sein Hochseil 
zwischen dem Matterhorn und dem 
Klein Matterhorn sparinen. Zermatt 
verfallt zum Anlass des ninden Jubi­
laums der Erstbegehung im Sommer 

len nicht auf ein(fn mõglichst grossen 
PR-Effekt, Zermatt will mit den 
Events dem Ereignis gerecht werden», 
betont Luggen. Einen Schwerpunkt 
bilden Freilichtspiele rund um das 
Drama der Erstbesteigung. Der Jahres� 
tag solle in einem würdigen Ra:hmen 
bleiben, doppelt Zetmatts Gemeinde� 
prasident Cliristoph Bürgin nach. Ein 
koinmunales Reglement verl:lietet üb­
rigens makabres oder .koinmerzielles 
Tun an· der eindrücklichsten Gestems­
erhebung der Alpen. 

Koniglicher Kraxler? 

Doch ganz ohne Seitenblicke auf Publi­
cii:y kommt selbst Zermatt nicht aus. In 
einem offiziellen Schreil]en ist man im 
Buckingham-Palast · vorstellig gewor­
den, um ein Mitglied der kõhiglichen 

takt lauft über den altesten Bergstei­
gerverein der Welt, den noblen Londo­
ner Alpine Club. V ór acht Jahren fei­
erte er seiri 150-jahriges Bestehen m 
Zermatt; daher rühren freundschaft­
liche Bande, die nun der Einladung an. 
die Royals zusatzliches Gewicht verlei­
hen. Infrage kiimen wohl eher die jün­
geren Sprosse des Kõnigshauses, denen 
es nicht an britischem Sportsgeist ge­
bricht. Selbst diese exklusive Einladung 
versteht Zermatt aber nicht . als PR� 
Gag, man sieht sie vielmehrim histori­
schen Kontext: Schliesslich habe sich 
das englische Kõnigsháus nach dem 
Bergtod 'von Lord Francis Dquglas sehr 
direkt in den Alpinismus am Matter­
horn. eingemischt. Kõnigin yiktoria er­
wog damals sogar ein Bergsteiger"Ver­
bot für Mitglieder des englischen Adels, 
damit <<nicht noch mehr wertvolles Blut 

es über 150 Alpinisten, die sich am tech­
nisch nicht sehr anspruchsvollen Hõrw 
ligrat gegenseitig auf dén Bergschuhen 
stehen. :barum gibt ·es Bestrebungen, 
den Rúmmel am «Hote», wie es diê 
Zermatter in ihrem melodiõsen Dialekt 
nennen, ein weni& einzudammen. 

Umfassendes Campierverbot 

In der neuen «Hore-Hitta» gibt es nur 
noch 140 Schlafpliitze, 30 weniger als in 
der alten Hõrnlihütte; Sodann. hiit die 
Gemeinde ein flachendeckendes Cam-. ' . ' '  
pierverbot erlassen. «In deii sozialen 
Medien ist dieser Entscheid kritisiert 
worden; aber Einschrankungen sind un­
vermeidlich. In der Umgebung derHüt­
te sah es in der Hochsf}ison wirklich 
nicht ergõtzlich aus. Viele liessen ihre 
Abfalle einfach zurück: dazu wurde 

INKÜRZE 

Steuerverfahren gegen Giroud 
(sda) . Die Waadtlandet St<Últsanwalt­

. schaft Iía:t 'gegen Dorninique Giroud 
einen · Strafbefehl wegen Steuerverge­
hen erlassen. Danach soll ei zu einer be­

. dingten Geldstrafe von 180 Tagessatzen 
zu 300 Franken verurteilt .werden. Die 
Geldstrafe soll bedingt bei einer Probec 

. zeit von zwei Jahren au�gesprochen · 
werden. Der Strafbefehl v6m 16. Juli ist 
noéh nicht rechtskraftig. Dieser stütze 
sich auf · tauschende . Rechnungsab- · 
schlüsse der Firnia Giroud Vins SA für 
die Steuerperioden 2005 bis 2009, teilte 
die Waadtljnder Staatsanwaltscháft 
rnit. Giroud kann innert zehn. 'Tagen 
Einsprache erheben. 

Abfall: Platz eins für die Schweiz 
(sda) . Die Schweiz ist Kehricht-Eu­
ropameister. Durchsçhnittlic:;h 690 Kilo­
gramm Abfall kamen 2012 auf jeden 
Einwohner. mehr als in iedem RU-


